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REGION ZÜRICH TA

« Woher haben die Fahrenden
so viel Geld?»

VON PAUL BOSCH

«Woher haben die Fahrenden eigentlich
so viel Geld?» SVP-Kantonsrat Hans Frei
aus Watt bei Regensdorf, Landwirt und
Landwirtschaftspolitiker, ist bekannt
dafür, dass er kein Blatt vor den Mund
nimmt. Am Montag sprach er im Rathaus
über negative Erlebnisse mit Jenischen.
Diese würden in dicken Mercedes und
Wohnwagen vorfahren und die Bauern
mit Tausenderbündeln in der Hand um
einen Standplatz angehen. Sagt der Bauer
ja, dann kommen - so Frei - nicht bloss
zwei, drei, sondern gleich zwanzig
Wohnwagen. Die Frauen trügen
Schmuck, die Männer gute Anzüge, und
alle seien wohlgenährt. Weshalb sich
eben die Frage nach der Herkunft des
Geldes stelle. Und Frei gab in verschlüsselter

Form auch gleich eine Antwort; er
zitierte den Grafen von Mirabeau, der im
18. Jahrhundert gesagt haben soll: Um zu
leben, leisten sie etwas, sie betteln oder
sie stehlen. Das sei eine «Beleidigung»,
protestierte hierauf der CVP-Vertreter
und Heimweh-Bündner Anton Killias: Da
könnte man manch anderen auch noch
fragen, woher er sein Geld habe. Mit der
Unterschiebung, die Fahrenden würden
ihr Geld auf unlautere Art und Weise
verdienen, werde, so Killias, «ein Teil
unseres Volkes diskriminiert». Freis
Äusserungen «erfüllen den Tatbestand der
Ehrverletzung, auch wenn sich der Votant
hinter einem Zitat versteckt», konterte
auch POCH-Kantonsrat Daniel Vischer.
Zudem seien sie obszön: «Ich frage auch
niemanden in diesem Saal, weshalb er
diesen Anzug trägt.»

Zur Diskussion stand eine Motion von
Renata Huonker (GP-Fraktion, Zürich)
mit drei Zielsetzungen: 1. Im Kanton
Zürich sollten auch Gewerbepatente
anerkannt werden, die in einem andern Kanton

gelöst worden sind. 2. Das Leumundszeugnis

sollte nicht mehr Voraussetzung
für die Bewilligung für ein Wandergewerbe

sein. 3. Der Regierungsrat soll ein
interkantonales Konkordat zur gegenseitigen

Anerkennung der Patente aller Kantone

oder zumindest der Nachbarkantone
anstreben. «Es geht darum, einer
diskriminierten Minderheit die Gewerbe- und
Handelsfreiheit zu ermöglichen»,
begründete die Motionärin, eine Pfarrerin
aus Zürich. «Es geht um reale Anerken¬

nung der kulturellen Identität der Fahrenden»,

«Wir sollten das Unrecht bedenken,
das den Fahrenden angetan wurde»,
gaben Vischer und Ulrich Hedinger (SP,
Zürich) im Sinne der Motionärin zu bedenken.

Doch es gab auch Gegenargumente,
auch sachliche Gegenargumente. Paul
Hug (FDP, Niederhasli) und Erika Welti
(EVP, Zürich) machten geltend, dass die
vorgebrachten Probleme besser interkantonal

gelöst werden sollten, und
Polizeidirektor Hans Hofmann gab zu bedenken,

dass die Anerkennung ausserkanto-
naler Patente durch Zürich eine
Schlechterstellung des Zürcher Wandergewerbes
bedeuten würde, da dieses ja nicht
Gegenrecht erhielte. René Berset (CVP,
Bulach) und Ernst Büchi (SVP, Zürich)
schliesslich meinten, Patente und die
Uberprüfung des Leumunds dienten dem
Schutz der Konsumenten an der Haus-
türe. *

Ohne Tiefschläge ging es aber auch im
weiteren Verlauf der Diskussion nicht ab.
So warf Werner Müller (SVP, Seuzach)
den Grünen genüsslich vor, dass
ausgerechnet sie sich für Motorisierte einsetzten

Und der NA-Vertreter Erhard Ber-
net aus Zürich griff einmal mehr einen
Gedankengang von Pfarrer Ulrich Hedinger

auf - allerdings nicht ganz in dessen

Sinne. Er sage jetzt endlich «die Wahrheit

über die Motion», kündete Bernet an:
«Dahinter steht das schlechte Gewissen
der Vorväter und Vormütter, was sie den
Jenischen angetan haben.». Was für den
Kioskinhaber aber nicht ein Grund zur
Unterstützung der Motion war, sondern
umgekehrt - ein Argument dagegen. Und
weil schon ihre Gegner «einen Zacken
drauflegten», tat dies schliesslich auch
die Motionärin in ihrer Replik: Sie
forderte die Anerkennung «des fahrenden
Kantons» auf Bundesebene, und zwar
durch Gewährung von zwei Ständeratssitzen.

Obwohl Renata Huonker am Schluss
der Debatte die Punkte 1 und 3 in die
weniger verbindliche Form eines Postulats

abwandelte, wurde diese mit 58 zu 56.
Stimmen knapp abgelehnt. Punkt 2

(Leumundszeugnisse) dagegen scheiterte mit
79 zu 43 Stimmen deutlich. Gleichwohl
erhielten die Jenischen, die auf der
Ratstribüne durch zwei Abgeordnete vertreten

waren, ein kleines Zückerchen:
Polizeidirektor Heins Hofmann hatte nämlich
versprochen, dass er das Problem der
interkantonalen Anerkennung der Patente
so oder so nächstens bei der
Polizeidirektorenkonferenz vorbringen wolle.

Die rollenden Heime der Fahrenden sind zwar oft grösser als die Wohnwagen, mit
denen sesshafte Bürger in die Ferien ziehen, aber sie dienen halt auch nicht bloss
dem vorübergehenden Aufenthalt. (Archivbild Daniel Höhn)
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